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eilung. 


Nr. 63. 


Preußiſche Klaſſen⸗ Lotterie. 
(Ohne Gewähr.) 

Berlin, 7. Februar. Bei der heute 
forigeſetzten Ziehung der 4. Klaſſe 175. Königl. 
preußiſcher Klaſſen-Lotterie fielen in; der Vormit⸗ 
tags Ziehung: 

1 Gewinne von 10,000 Mark auf Nr. 
106871 115277 115846 121342. 


noch gar 


„wirklich eine ſo naheliegende war und die 
„Vorlage eine Abwendung der Gefahr herbei⸗ 
„führen konnte, warum hat die Regierung 
„dann nicht zugegriffen, als ſie in der zweiten 
„Leſung Alles auf 3 Jahre erhalten konnte“. 

Jedermann weiß, daß in der zweiten Leſung 
keine definitive Bewilligung 
ſprochen wird, ſondern erſt in dritter Leſung, daß 


ausge- 


rineminiſter hatte Ras Alula am 17. Januar 
(alſo neun Tage vor der Niederlage bei Saati. x 
Red.) durch einen mit der Expedition des Grafen a 
Salimbeni gefangenen italieniſchen Zimmermann N 
den General Gene aufgefordert, unverzüglich die Si 
Befeſtigung Saatis einzuftellen, die Truppen zu- Er 
rückzuziehen und ſich auf die Beſetzung Maſſowahs 1 
zu beſchränken, andernfalls würde die Expedition be 


22. März geplant werden ſollten, würden daher 
im Intereſſe der Schonung der Kräfte Sr. Ma- 
jeſtät zurückzuhalten fein. ;# 

Um ſolchen wohlgemeinten Abſichten zeitig 
vorzubeugen, haben Se. Majeſtät zu beſtimmen 
geruht, daß Allerhoͤchſtihre Willensmeinung durch 
die öffentlichen Blätter zur allgemeinen Kenntniß 
gebracht werde. 


2 Gewinne von 5000 Mark auf Nr. 65374 alſo auch die Regierung in zweiter Leſung gar Berlin, den 6. Februar 1887. umgebracht. Gené antwortete mit Rüſtungen. 
160959. 92° nichts erhalten konnte, ſondern allein in drit⸗ 5 Der Reichskanzler Heute iſt aus Venedig das Panzerſchiff „For: R 
34 Gewinne von 3000 Mark auf Nr. 10717 ter. Iſt nun Herr Brömel wirklich un- und Präſident des Staats - Minifteriums.] midabile“ voll Munition und Lebensmitteln, 
35180 35898 37162 41390 43496 45320 wiſſend, daß er dies nicht weiß, oder er v. Bismarck., aus Neapel das Kanonenboot „Provana“ mit acht 
53792 58079 61034 73846 75705 88099 |jeine Parteigenoſſen für ſo unwiſſend, daß er — Der Bericht der Herrenhauskommiſſion] Geſchützen nach Maſſowah abgegangen. 


89675 93658 96865 97784 105579 106174 
113083 117860 117924 126283 126747 
134444 143368 150020 151279 159001 
167346 169594 170176 173024 180189. 
36 Gewinne von 1500 Mark auf Nr. 5229 
10925 19562 28374 36641 45611 57651 
59977 63482 67443 73201 86713 89440 
89834 91396 93049 101160 106397 112792 


ſpruch zu ſtoßen? 


gegen die dreijährige 


114428 130080 134802 141659 141822 t af er 
157176 158237 163324 168756 176305 |auf drei unn n Leſung 
176014 176089 177793 179089 179643 nothwendig fallen 


181456 187773. 
44 Gewinne von 500 Mark auf Nr. 15730 


15850 23660 27798 29606 33013 33937 ſein würden, die Broſamen aufzuleſen, die von 
35371 37094 40839 41325 47255 47683 dem Tiſche des Herrn Eugen Richter und Windt⸗ 
18636 52466 58426 62425 68000 73162 berſt für fie abſielen! 

77742 83040, 88107 89871 95412 95570 Das dritte Kunſtſtück des Herrn 
101295 103309 111021 124107 125429 Brömel 

129641 137582. 149850 155277 156127 Heer Brömel ſagt: „Thatſächlich war von 
156631 161969 162929 165100 173561] „der naheliegenden Gefahr gar keine Rede. 


181817 182045 183172 183347 189853. 


ftitüde des Herrn Brömel. 


„berief, gar nicht beſtände“. 
Herr Brömel hat in ſeiner Wahlrede dem f. 8 be 


Herrn Reichskanzler und allen deutſchen Männern, 
welche nicht blindlinge ſeiner Partei angehören, 
tendenziöſe Mache, ja Verlogenheit vorgeworfen; 
während gerade er ſelbſt der Mann iſt, welcher 
uns Kunſtſtücke vorzumachen und dadurch die 
Wahrheit zu entſtellen ſucht. Wir vertrauen auf 
den geſunden Sinn unſerer Mitbürger, daß ſie 
ſich auch durch die geſchickteſten Taſchenſpieler⸗ 
griffe nicht täufchen laſſen, ſondern Lüge und 
Wahrheit zu unterſchelden wiſſen werden und 
bitten unjere- geehrten Mitbürger, an unſerer 
Hand ſelbſt zu prüfen, auf welcher Seite die 
Wahrheit, auf welcher Seite die Verlogenheit iſt. 

Das erſte Kun ſſtſtück des Herrn 
Brömel. 

Herr Brömel jagt: „Nach meiner Ueber⸗ 
„zeugung war durch das Programm, auf das 
„bin ich gewählt war, mein Wort verpfändet, 
„die Bewilligung nicht über die Legislatur⸗ 
periode hinaus auszuſprechen und man muthe 
mir bei aller Opferwilligkeit nicht auch noch 
„einen Wortbruch zu“. 

Das iſt gleich das erſte Kunſtſtück, daß 
Herr Brömel bei feiner Wahl vor zwei Jahren 
ſein Wort verpfändet haben will, die Bewilligung 
der Militärvorlage nicht über drei Jahre aus- 
zuſprechen. Denn als Herr Brömel damals ge- 
wühlt wurde, wußte Niemand undkonnte 
Niemand wiſſen, daß letzt nach zwei 
Jahren die Militärvorlage kommen werde. Herr 
Brömel konnte alſo auch wicht ſein Wort 
darüber verpfänden, wie er über eine Vorlage 
ſtimmen würde, an die damals noch Niemand 
dachte. Aber noch mehr, Herr Brömel hat nach 
dieſer ſeiner Erklärung alſo als Reichstagsabge⸗ 
orbneter nicht geſtimmt, wie es ſeine eigene 
Ueberzeugung war, ſondern er hatte ſein Wort 
an feine Wähler, Herrn Dr. Amelung ꝛc., ver ⸗ 
pfändet, jo zu ſtimmen, wie dieſe es verlangten, 
er hatte jeine lleberzeugung um den Preis der 
Wahl verkauft, ſeine eigene „Opferwilligkeit“ 
va majorem glo iam der Partei dahingegeben. 
So wenigſtens ſpricht es Herr Brömel aus und 
wir können es ihm glauben. War doch Herr 
Brömel bereits in Stettin als Sekretär der Kauf⸗ 
mannſchaft und als Stadtverordneter der Mann, 
welcher den höberen Anweiſungen der Herren 
Vorſteher entgegentrat und mit dem Fortſchritts⸗ 
ring der damaligen Majorität für Steuererhöhung 
und gegen die Intereſſen der Bürger ſtimmte und 
agittrte. 

Das zweite Kun ſtſtü ck des Herrn 
Brömel. 

Herr Brömel jagt: „Wenn die Gefahr 


Bevölkerung in Rußland gegen 
von alle dem weiß Herr Brömel 


der nicht verſtanden. 


man ihn verſtehen will. Er jagt: 


kann. 
ner dafür auch noch belohnt hat. 


Krieges droht. 


geſucht. 


Berlin, 7. Februar. Sr. 


ihnen dies ausſprechen darf, ohne auf Wider- 


Herr Brömel wußte ferner, daß die Sozial 
demokraten, die Welfen, die Polen und alles, 
was in zweiter Leſung für eine dreijährige Be- 
willigung geſtimmt hatte, lediglich um die ſieben 
Jahre zu Fall zu bringen, in dritter Leſung auch 
Bewilligung ſtimmen 
würden; daß alſo auch die Vorlage 
mußte Dver 
glaubte Herr Brömel wirklich, daß die Mitglieder 
der nationalen Parteien wirklich armſelig genug 


„Der Reichskanzler hat ja dann auch ſelbſt⸗ 
klargelegt, daß de Gefahr eines doppelten An⸗ 
„griffes, auf die man ſich bei jener Bewegung 


Herr Brömel erſcheint hier wieder jo naiv 
wie möglich. Von dem Rachegeheul der Fran⸗ 
zoſen im Weſten, don den immenſen Rüſtungen 
der Franzoſen, von ihrem dreifachen Feſtungs- 
gürtel gegen Deutſchland, von dem Bau ihrer 
Eiſenbabnen nach der deutſchen Grenze hin, von 
dem Kriegsgeſchrei und den neueſten Siegen der 
Kriegspartei unter Boulanger über die Friedens- 
partei in Frankreich, von dem Geſchrei der Pan⸗ 
ſlaviſten und der Aufhetzung aller Klaſſen der 
uns Deutſche, 

noch nichts, 
gar nichts; er lebt im ſicherſten Frieden unter 
Leitung ſeines Zivilſtrategen Eugen Richter. Die 
Rede des Reichskanzlers hat er gehört, aber lei⸗ 


Fürſt Bismarck hat als Diplomat geſprochen, 
auf deſſen Worte die ganze Welt lauſcht, da 
muß man zwiſchen den Zeilen leſen können, wenn 
Deutſchland 
wird Rußland nicht angreifen und der Zar iſt 
ein Gentleman, auf deſſen Wort man trauen 
Aber Bismarck ſchweigt über das Hepen 
zum Kriege gegen Deutſchland durch Skobelew, 
Katkow und viele andere und darüber, daß der 
Zar dies nicht nur erlaubt, ſondern dieſe Män- 
Er ſchweigt 
darüber, daß wir an der ruſſiſchen Grenze uns 
vollſtändig für den Krieg vorbereitet haben, weil 
wir wiſſen, daß bier jederzeit die Gefahr eines 
Weiß Herr Brömel von dieſem 
allem nichts, iſt er nicht im Stande, eine ſolche 
Rede des Reichskanzlers zu verſtehen, dann iſt er 
unſerer Anſicht nach nicht fähig, Ageordneter zu 
ſein. Weiß er dagegen dies alles, hat er den 
Reichskanzler verſtanden, dann hat er abermals 
in dieſer Sache den Wählern ein Kunſtſtück vor- 
gemacht und ſeine Hörer abſichtlich zu täuſchen 


Deutſchlaud. 
Majeſtät 
Katſer und König find Anträge von Vereinen 
zugegangen, durch welche letztere die gute Abſicht 
äußern, Allerhöchſtdenſelben zur bevorſtehenden 
Feier der Vollendung des 90. Lebensjahres ihre 
Geſinnungstreue und Verehrung durch perſönliche 
Huldigungen zu bethätigen. So wohlthuend dieſe 
Kundgebungen Se. Majeſtät berühren, ſo ſehen 
Allerhöchſtdieſelben Sich doch durch das Bedürfniß 
der Ruhe und Schonung zu Allerhöchſtihrem leb- 
haften Bedauern genöthigt, auf derartige Be- 
weiſe der Theilnahme zu verzichten. Direkte und 
verſönliche Kundgebungen dieſer Art, welche zum 


— Die Einſtellung von Reſerven zu zwölf⸗ 
tägiger Uebung mit dem Repetirgewehr machte 
ſich heute früh bereits in der Straßen-Phyſiogno 
mie Berlins bemerkbar. Um zehn Uhr rückten 
von den in Berlin garnifonirenden Truppen Ab- 
ordnungen in der Stärke von Kompagnien nach 
den verſchiedenen Waffendepots ab, um die Ge 
wehre — jeder Mann trug zwei — nach den 
Kajernen zu bringen. Wie bei den Mauſer-Ge⸗ 
wehren hatten die Schlöſſer eine Lederkappe, die 
Faſchinenmeſſer ſteckten in der Scheide auf den 
Gewehren. Funkelnagelneu und blitzend, wie fie 
waren, erregten fie die allgemeine Aufmerkſamkeit. 
Wo vie Abtheilungen vorüberkamen, blieb das 
Volk ſtehen, naheliegende Bemerkungen ausſpre⸗ 
chend. — Wenige Minuten ſpäter folgten ihnen 
ſchon in Reih und Glied die Reſerven, Alle in 
heiterſter Stimmung, viele Poſtbeamte darunter, 
mit kleinen Bündeln, wie ſie wohl Nothwendiges 
für jo kurze enthalten. Auch fie lenkten ein vol? 
gemeſſenes Theil der Aufmerkſamkeit auf ſic . 

— Der Prinz und die Prinzeſſin Komatju = 
No Muja von Japan reiſten am Sonntag Vor- 1 
mittag auf der anhaltiſchen Bahn mit ihrem Ge⸗ 
folge von hier nach Wien weiter, um dort eben- 
falls einige Zeit zu verbleiben. Wie es heißt, 
werden der Prinz und die Prinzeſſin nur einige 
Tage in Wien ſich aufhalten, hierauf eine 
Reife nach Italien unternehmen und Anfang des 
Monats Mai wieder nach Berlin kommen, um 
dann etwa 1 Jahr hier zu bleiben. \ 

— Wie man aus Darmſtadt berichtet, zir⸗ 2 
kultren daſelbſt Gerüchte von einer devorſtehenden 
Verlobung der Prinzeſſin Irene von Heſſen (geb. Be 
11. Juli 1866) mit einem preußiſchen Prinzen. 2 
Die Begründung dieſer Gerüchte laſſen wir da⸗ = 
hingeſtellt. >. 

— Die Budgetkommiſſion des Mbgeoroneten- 
hauſes hat heute nach längerer Diskuſſion das i 
Ordinarium des Etats der Berg-, Hütten⸗ und = 
Salinenverwaltung unverändert genehmigt. 8 

— Wie der „Weſtf. Merkur“ vernimmt, e 
wird im Abgeordnetenhauſe das Zentrum in bier 
ſem Jahre ſeine Beſchwerden über den Kultur ⸗ 0 
kampf bei dem Kultusetat nicht vorbringen, ſon⸗ | 
dern ſich vollſtändig ſchweigend verhalten, jo daß * 
die Berathung dieſes Etats ſehr raſch erledigt 5 
werden wird. Wenn das Zentrum wieder ſeine 0 
Beſchwerden vorbrächte, würde ihm von ſeinen a 2 


über die Entwürfe einer Kreisordnung für die 
Rheinprovinz und eines Geſetzes über die Ein⸗ 
führung der Provinzial⸗Ordnung vom 29. Juni 
1875 in dieſer Provinz liegt gegenwärtig im 
Druck vor. Berichterſtatter iſt Herr Adams. Die 
Provinzialordnung hat durch die Beſchlüſſe der 
Kommiſſion Aenderungen nicht erfahren. Betreffs 
der Kreisordnung wird zu § 26 (Wahl der Beam- 
ten der Landgemeinden und Landbürgermeiſtereien) 
folgender Zufag beantragt: „Die Beſtimmungen 
der $$ 78 und 104 der Gemeindeordnung für 
die Rheinprovinz vom 23. Juli 1845 werden 
inſoweit aufgehoben, als ſie Anſtellungen dieſer 
Beamten nur auf Kündigung geſtatten.“ Im 
s 50 (Wählbarkeit zum Wahlmann und zum 
Kreistagsabgeordneten) iſt Nr. 2 der Regierungs- 
vorlage, wonach wählbar it in den Wahlverbän⸗ 
den der größeren Grundbeſitzer, ſowie der Land⸗ 
Biti,..meiftereien ein jeder, ſeit einem Jahre in 
dem Kreiſe angeſeſſene ländliche Grundbeſitzer, ſo⸗ 
wie ein Jeder, welcher in einer Verſammlung die⸗ 
ſer Verbände ein Wahlrecht ausübt und ſeit einem 
Jahre dem Kreiſe durch Wohnſitz oder Grund- 
beſitz angehört — der Zuſatz gegeben: „inſofern 
er nicht ein beſoldetes Amt bekleidet, welches der 
Aufſicht des Landraths unterſtellt iſt.“ Ferner 
hat s 99 die Aenderung erfahren, daß in den 
Kreiſen Neuwied und Wetzlar nicht blos, wie die 
Regierungsvorlage es beſtimmt, die Anſtellung der 
Bürgermeiſter, ſondern auch die kommiſſariſche 
Beſtallung derſelben erſt nach Anhörung des Für⸗ 
ſten zu Wied, beziehungsweiſe des Fürſten zu 
Solms Braunfels und des Fürſten zu Solms⸗ 
Hohenſolms Lich ſtattſinden ſoll.— Uebrigens 
haben die Herren Bredt und Lindemann ihre von 
der Kommiſſton abgelehnten Anträge, — im 
§ 27 der Kreisordnung für die Rheinprovinz hin⸗ 
ſichtlich der Aufbringung der zur Beſtreitung der 
Penſionszahlungen für die in den Ruheſtand ver- 
ſetzten beſoldeten Beamten der Landbürgermeiſte⸗ 
reien und Landgemeinden erforderlichen Beiträge 
die gleichen Beſtimmungen aufzunehmen, wie ſie 
der § 28 Kreisordnung für Weſtfalen enthält — 
bereits im Plenum wieder eingebracht. he 

Es mehren ſich die Fälle, in denen Land- 
wehrmänner ihre Stimme erheben, um die ehe⸗ 
maligen Soldaten aufzufordern, am 21. Februar 
denjenigen Kandidaten ihre Stimme zu geben, 
welche zur Bewilligung des Septennats ſich ver⸗ 
pflichten. So erlaſſen die Landwehrleute des 
Kreiſes Eſſen einen Aufruf, welcher an den Wahl- 
ſpruch „Mit Gott, für König und Vaterland“, 
der kein politiſcher Spruch ſei, da er auf den 
Helmen ſtehe, die ſie getragen hätten, anknüpft. 
Auch Wehrmänner aus dem Fürſtenthum Birken⸗ 
feld haben einen ähnlichen 2 Aufruf erlaſſen. 
Für Italien find weder die Unglücksbot⸗ 
ſchaften aus Afrika erſchöpft, noch iſt die Gefahr 
einer wenn auch nur theilweiſen Miniſterkriſe ab- 
gewendet. Der Entrüſtungsſturm iſt überall im 
Lande zu groß, als daß ihm nicht ein Opfer ge⸗ 
bracht werden müßte, und da richten ſich die 
Augen zunächſt auf den Grafen Robilant, den 
Miniſter des Aeußern. Die Stellung des Mi- 
niſterpräſtdenten ſelbſt ift derartig bedroht, daß 
derſelbe, wenn er auch damit noch etwas zoͤgert, 
vermuthlich keinen Anſtand nehmen wird, den un⸗ 
liebſam gewordenen Miniſter über Bord zu wer⸗ 
fen, um fein Schiff wieder flott zu machen; ſeit 
6 Jahren hat ſich das des Oefteren ereignet. Ein 
in letzter Nacht eingegangenes Privattelegramm 
aus Rom meldet: A 

Graf Robilant hat feine Entlaſſung ange- 
boten; dieſelbe wurde jedoch noch nicht angenom⸗ 
men, weil Depretis um einen Nachfolger verlegen 
iſt. Heute ſind neue, noch geheim gehaltene De⸗ 
peſchen Genes eingetroffen. Laut brieflicher Mit⸗ 
theilung eines Schiffskommandanten an den Ma⸗ 


Gegnern der Vorwurf gemacht werden, daß es 
beſtrebt ſei, die kirchenpolitiſchen Verhandlungen 
zu ſtören. 

— Auf dem franzöſiſchen Konſulat in Pe⸗ 
tersburg iſt nach einem Telegramm der „Köln. \ 
Ztg.“ eine Bekanntmachung angeſchlagen, nach | 
welcher ſich alle zur Reſerve gehörenden Fran⸗ 
zoſen auf dem Konſulat einzufinden und ſich zur 
Einberufung bereit zu halten haben. 

Köln, 7. Februar. In der hier ſtattge⸗ ) 
habten Verſammlung der Zentrumspartei äußerte | 
Windthorſt in Bezug auf das Schreiben des Kar- | 
dinal⸗Staatsſekretärs Jacobini, das Zentrum habe 
die größte Urſache, ſich über das Schreiben zu h 
freuen, denn in demſelben fei nicht blos vom heili⸗ 9 
gen Vater anerkannt, welch' große Verdienſte das 4 
Zentrum ſich erworben habe, ſondern es werde { 
auch ausgeſprochen, daß das Fortbeſtehen des 4 
Zentrums durchaus nothwendig ſei. Vom Papſte 5 
werde auch anerkannt, daß das Zentrum in welt 
lichen Dingen nach vollſtändig freier Erwägung 
ſtimmen könne. Wenn der Papſt auch den 
Wunſch ausgeſprochen habe, daß das Septennat 
angenommen werde, ſo ſei er, wie aus dent 
Schreiben Jacobini's hervorgehe, hierzu durch | 
Zweckmäßigkeitsgründe beſtimmt worden. Das 
Jentrum würde dem Wunſche des Papſtes gerne 
entſprochen haben, wenn es möglich geweſen 
wäre, Unmögliches könne aber Niemand leiſte n. 


dem 


— 


Der Papſt werde jeinen treuen Söhnen gewiß 
nicht zürnen, wenn er die Gründe des Zentrums 
eingehend prüfe. 

Köln, 7. Februar. Die Verſammlung der 
Zentrumspartei nahm nach der Rede Windthorſt's 
eine Reſolution an, in der es heißt, in Ueber 

einſtimmung mit der Note des Kardinal-Staats⸗ 
ſekretärs Jacobini vom 21. Januar erkenne die 
am 6. Februar im Gürzenich zu Köln tagende 
rheiniſche Zentrumspartei die Verdienſte unver- 
ändert an, welche das Zentrum und ſeine Leiter 
ſich bei der Vertheidigung der Sache der Katho- 
liken erworben hätten; die Verſammlung könne 
die Aufgabe der Fraktion keineswegs als abge- 
ſchloſſen betrachten und ſei bereit, für den Fort- 
beſtand derſelben einzutreten; die Verſammlung 
ſpreche den bisherigen Vertretern ihre vollſte Zu- 
ſtimmung zu der in der letzten Seſſion des 
Reichstages beobachteten Haltung aus und for- 
dere die rheiniſchen Wähler auf, mit größter 
Entſchiedenheit für die Wieder- reſp. Neu⸗ 
wahl gleichgeſinnter Abgeordneter einzutreten, 
zugleich ſpreche die Verſammlung die Hoffnung 
aus, daß es unter der Führung des Papſtes ge- 
lingen werde, den kirchlichen Frieden in Deutſch⸗ 
land berzuſtellen und die unhaltbare Lage des 
Oberhauptes der Kirche zu verbeſſern, ſchließlich 
hoffe ſie zuverſichtlich, daß die Mitglieder des 
Zentrums im Reichstage keine Gelegenheit ver- 
fäumen würden, auf eine günſtigere Geſtaltung 
dieſer Lage mit aller Energie hinzuwirken. 


Ausland. 

Paris, 3. Februar. Man kann ſich im 
Auslande wohl ſchwerlich einen richtigen Begriff 
davon machen, in welchem Maße hier die Börſe 
eine ſoziale und politiſche Rolle ſplelt, wie Börſe 
und Kammern ſich ergänzen und die Mittelpunkte 
des politiſchen Lebens bilden, und wie die Ereig- 
uiffe an der Börſe ſoſort in allen Kreiſen eine 
günſtige oder ungünſtige Wirkung ausüben. Seit 
einigen Tagen iſt an der Börſe ein neuer Krach 
ausgebrochen und die verbreiteten kriegeriſchen Ge⸗ 
rüchte haben um ſo mehr eine enorme Entwer⸗ 
thung der Renten und aller anderen in- und aus⸗ 
ländiſchen Papiere hervorgerufen, als übertriebene 

gauſſe⸗Engagements beſtanden, deren gezwungene 
Abwickelung unvermeidlich eine Art Panik zu Wege 
bringen mußte. Bei ſolchen Vorgängen kann es 
natürlich nicht fehlen, daß behufs bequemer Er⸗ 
klärung des Sinkens der Kourfe die verſchiedenſten 
Allarmgerüchte erfunden und verbreitet werden und 
dann von der Börſe ihren Weg in die politiſchen 
Kreiſe und die Journale finden. So lagen heute 
in Wirklichkeit außer dem ruſſiſchen Pferdeausfuhr⸗ 
Verbote gar keine beunruhigenden Nachrichten vor; 
man zeigte ſich im Gegentheil in den politiſchen 
Kreiſen beruhigter und gewiſſe Zwiſchenfälle der 
letzten Tage wurden weniger bedenklich erachtet; 
an der Börſe und ſodann in der Deputirtenkammer 
konnte man aber die ſchlimmſten Nachricheen er- 
fahren, welche nur zu ſehr geeignet erſcheinen 
mußten, die Hoffnung auf Erhaltung des Friedens 
abzuſchwächen. Eine deutſche Kriegsanleihe von 
300 Millionen war noch das Wenigſte, man ver⸗ 
ſtieg ſich zuletzt dazu, die Gemüther mit einer Note, 
oder richtiger geſagt Reklamation wegen der fran⸗ 
zöſiſchen Rüſtungen zu ängſtigen, welche der deutſche 
Botſchafter dem Miniſter des Aeußeren überreicht 
habe, eine vermehrte und verbeſſerte (2) Auflage 
der famoſen „Daily News“ Nachricht, d. h. man 
malte den Teufel an die Wand, was bekanntlich 
ein gefährliches Spiel iſt. 
Da der „Figaro“ heute Morgen gemeldet 
hatte, daß die Fürſtin Hohenlohe ſich in Paris 
befinde, und der Fürſt Statthalter in nächſter 
Woche ebenfalls hierher kommen werde, wurde 
dem ehemaligen Botſchafter eine angeblich wichtige 
Miſſion übertragen, die allerdings friedlicher Na⸗ 
tur ſein ſollte, aber doch immerhin die große Ge⸗ 
führlichkeit der Lage beweiſe. Nun iſt aber die 
Fürſtin Hohenlohe bereits vor drei Tagen nach 
Straßburg zurückgekehrt und die Nachricht von 
dem Hierherkommen des Statthalters wird ſich 
zweifellos als ebenſo unrichtig erweiſen. Man 


liebe erſt ſeit den letzten Tagen allerdings mit 
ungeahnter Heftigkeit zum Durchbruch gekommen 
iſt. Vorläufig wird hier von einigen Seiten ge- 
wünſcht und gehofft, daß die bevorſtehenden Wah⸗ 
len zum deutſchen Reichstage für die Regierung 
günſtig ausfallen mögen, damit das Seßptennat 
für die beantragte Armee-Verſtärkung raſch be⸗ 
ſchloſſen wird. Wer 


ö hätte das vorausſehen 
5 Binnen ?° 

„ 

Ve London, 5. Februar. Wenn der „Stan- 


N dard“ geſtern in ſeinem Leitartikel über die Neu- 
nalität Belgiens offenherzig bemerkte, im Jahre 
41856870 habe England ruhig für die Neutralität 
eine Lanze brechen können, weil Niemand daran 
10 gedacht habe, dieſelbe zu bedrohen, jetzt aber liege 
die Sache ganz anders, denn da Deutſchland den 

franzöſiſchen und Frankreich den deutſchen Heeres- 
797 haufen den Weg faſt ganz verbaut habe, jo 
bleibe den Truppen nur der Umweg durch Bel- 

gien, die Neutralität Belgiens ſei alſo in dem 
möglichen Falle eines Krieges ernſtlich bedroht, 
und alſo dürfe England nicht für dieſelbe ein- 
treten, um nicht möglicherweiſe Händel mit 
Deutſchland zu bekommen, ſo erklärt heute die 


muß übrigens doch dringend wünſchen, daß dieſe 
Periode der Aufregung und Unruhe baldigſt auf⸗ 
höre; dieſelbe hat anſcheinend genügt, der Be- 
völkerung über den bisher meiſtens verkannten 
Ernſt der Situation die Augen zu öffnen und 
wird hoffentlich zu einer vernünftigen und ge⸗ 
rechten Anerkennung der deutſchen Friedensliebe 
führen, für welche die Beweiſe ſeit ſechszehn Jah⸗ 
ren vorliegen, während die franzöſiſche Friedens- 


nerſtag als „Maria Stuart“, 


NE EN TEE 
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Jahre Ehrverluſt und Zuläſſigkeit von Polizei⸗ 
aufſicht. 


Theater, Kunſt und Literatur. 

Theater für heute. Stadttheater 
Benefiz für Herrn Kapellmeiſter Winkelmann. 
Einmaliges Gaſtſpiel der Frau Lan gerhan s- 
Ra h é. „Der fliegende Holländer.“ Roman⸗ 
tiſche Oper in 3 Akten. 

Mittwoch. Stadttheater: Erſtes Gaft- 
ſpiel des Fräulein Elſa Fried hoff vom 
Hoftheater zu Hannover. Philippine Welſer.“ 
Schauſpiel in 5 Akten. 


Vermiſchte Nachrichten. 

— (Unerwartete Begegnung.) Prinz Alex 
ander von Battenberg ſoll, wie dem „Berliner 
Börſen-Courier“ berichtet wird, bei feinem jüng⸗ 
ſten Aufenthalte in Monte Carlo eine inter 
eſſante Begegnung gehabt haben. Der Prinz 
durchwanderte die prunkvollen Säle und blieb zu⸗ 
letzt vor einem der Spieltiſche ſtehen, den Gang 
des „jeu“ eine kurze Zeit mit Spannung ver 
folgend. Aber der Einladung eines Herrn von 
ſeiner Begleitung, doch auch einmal ſein Glück an 
der Roulette zu verſuchen, kam der Prinz nicht 
nach, er meinte lächelnd: „Es iſt wohl leichter, 
zwei Schlachten zu gewinnen, als der Spielbank 


Als er ferner gegen mehrere Geſetzartikel polemi- 
ſirte, erklärte der überwachende Polizei-Kommiſſa⸗ 
rius die Verſammlung für aufgehoben. Darauf 
erhob ſich ein großer Tumult und weil die Ver- 
ſammelten nicht den Saal räumen wollten, wur⸗ 
den Mannſchaften aus der Grünhofer Wache re- 
quirit, welche blank zogen. In Folge deſſen re⸗ 
tirirte ein Theil des Publikums durch das Fen⸗ 
ſter. Da nebenan zufällig ein Neubau war, ſo 
nahm ein Theil der Sozialdemokraten Steine und 

Bretter davon und demolirten damit Thüren und 

Jenſter des Bockſaales, jo daß kaum irgend ein 

Fenſter ganz blieb und der Haupteingang total 

demolirt wurde. Der Skandal hörte erſt auf, 

nachdem Militär requirirt war. Wie wir hören, 
ſind bei dem Zuſammenſtoße mehrfache Verwun⸗ 
dungen vorgekommen. Näheres behalten wir uns 
noch vor. 

— Bei der königl. Polizel-Direktion find 
jeit dem 24. v. M. gemeldet: 

Gefunden: 1 goldener Ohrring — 1 gol⸗ 
dener Trauring, gez. H. — l ſchwarzlederne 
Zigarrentaſche mit Nickelbügel — 1 kleiner 
ſchwarzer Pelzkragen — 1 Portemonnaie, ent- 
haltend 50 Pfg. und 1 Brief — etwas blaue 
Wolle — 1 Zehnmarkſtück — 1 Hundehals⸗ 
band von Nickel mit der Steuermarke 1955 
pro 1886,87 — 1 kleiner Teppich mit grünen 


„Morning Poſt“, daß England ſich würdiger ge⸗ 
gen die Verletzung der Neutralität Belgiens ver⸗ 
wahren würde, als es gegen die Aufhebung der 
Freihafenſtellung Batums Einſpruch erhoben habe; 
keineswegs aber dürfe das Vorangehen in der 
Aufrechthaltung des gemeinſam eingegangenen 
Vertrags England zugemuthet werden. Das Ge— 
rücht über Verhandlungen bezüglich der Neutra- 
lität iſt falſch. Die unmittelbare Kriegsfurcht 
hat ſich hier im Hinblick auf die große Wen⸗ 
dung, die im deutſchen Wahlkampf eingetreten iſt, 
gemindert; das Mißtrauen und Unbehagen frei- 
lich bleibt und wird wohl erſt durch eine deutſche 
Reichstagsmehrheit verbannt werden, welche dem 
friedlichen franzöſtſchen Miniſterium das Ueber- 
gewicht über Boulanger ſichert, indem ſie den 
Wahn zerſtört, als ob das deutſche Volk es müde 
ſei, für feine theuererkaufte Weltſtellung die nöthi- 
gen Opfer zu bringen. 


Stettiner Nachrichten. 

Stettin, 8. Februar. Derjenige, welcher 
Gaſtwirthſchaft, Schankwirthſchaft oder Kleinhan⸗ 
del mit Branntwein oder Spiritus betreiben will, 
bedarf nach § 33 der Reichsgewerbeordnung neue- 
ſter Faſſung der Erlaubniß. Dieſe Erlaubniß 
kann verſagt werden 1) aus Gründen, welche die 
Perſon des Nachſuchenden betreffen, 2) wenn das 


Lokal wegen ſeiner Beſchaffenheit oder Lage nicht] und grauen Streifen und Franzen — 1 Mär- nur einen Louisd'or abzunehmen.“ Als er den 
genügt. Außerdem können die Landesregierungen] chenbuch für Kinder — 1 Heiner gelber Hund Saal verließ, wäre er beinahe mit einem elegant 
die Erlaubniß zum Ausſchenken von Branntwein. ohne Maulkorb und Halsband — 3 Rollen gekleideten Herrn in mittleren Jahren zuſammen. 
oder zum Kleinhandel mit Branntwein oder Spi-] Papier im Gewicht von je 25 Pfund — 15 geſtoßen, der den Prinzen betroffen firirte und 


M. 50 Pfg. und 1 Schlüſſel — 1 Opern⸗ 
glas nebſt Futteral — 1 anſcheinend goldener 
Trauring (ohne Zeichen) — 1 Heiner Schlüſſel 
— 1 Hausthürſchlüſſel — 1 Peitſche — 1 
goldenes Medaillon mit Herrenphotographie und 
Haarlode — 1 Hausthürſchlüſſel — 1 Heiner 
Mopshund mit Steuermarke Nr. 881 pro 
1886 und Halsband ohne Namen — 8 Schlüſ⸗ 
ſel am Ringe — 1 unechter Trauring, gez. 
B. T. 1875 — 2 kleine Schlüſſel am Leder- 
riemen — 1 Peitſche — 1 Gaſometer. 

Bei der Pferdebahn gefunden und 

aufbewahrt: 

1) im Depot Oberwiek: 1 ſchwarze 
Muffe — 1 Strickzeug — 2 weiße Taſchen⸗ 
tücher — 1 Paar braunwollene Handſchuhe; 

2) im Depot Züllcho w: 1 Puppe 
Rolle Zeug zum Füttern — 1 Schulatlas 


dann in einiger Verwirrung zur Seite trat. 
Arglos verließ der Prinz den Saal, aber nicht 
wenig war er beluſtigt, als er ſpäter erfuhr, wer 
der elegant gekleidete Herr in mittleren Jahren 
geweſen ſei. Es war nämlich Niemand Anderer, 
als der gleichfalls zur Erholung in Italien wel 
lende — General Kaul bars. 

— Zu verhüten, daß Schnüre und Seile 
faulen, wenn ſie dem Wetter ausgeſetzt find, 
muß man die Schnüre in eine Auflöſung von 
5060 Theilen Waſſer und 1 Theil Quechfilber⸗ 
Chlorid (At Sublimat) eintauchen. Stehendes 
Seilwerk wird häufig zu dieſem Zwecke mit Theer 
behandelt, und eine Anwendung von Talg ſoll 
recht gut für laufendes Seilwerk fein. 

— (Aus Kindermund.) Karlchen wird in 
der Quinta mit geſchichtlichen Aufgaben über⸗ 
laſtet. Spät am Abend zählt er nochmals die 


ritus von dem Nachweiſe eines vorhandenen Be- 
dürfniſſes abhängig machen. Die Verſagungs⸗ 
gründe fallen jedoch zum Theil weg, wenn dem 
Nachſuchenden eine Realberechtigung gebührt. Die 
vor Erlaß der Gewerbeordnung erworbenen Real- 
berechtigungen dauern fort. In Bezug hierauf 
beſtimmt $ 48 der Gewerbeordnung: „Realge⸗ 
werbeberechtigungen können auf jede nach den 
Vorſchriften dieſes Geſetzes zum Betriebe des Ge⸗ 
werbes befugte Perſon in der Art übertragen 
werden, daß der Erwerber die Gewerbeberechti⸗ 
gung für eigene Rechnung ausüben darf.“ Hier- 
nach bedarf es der polizeilichen Erlaubnig zum 
Fortbetreiben des Gewerbes für denjenigen, wel⸗ 
cher die berechtigte Realität erwirbt; aber die 
Erlaubniß darf nur aus Gründen verſagt wer- 
den, welche die Perſon des Nachſuchenden oder 
die Beſchaffenheit des Lokals betreffen, ſo daß die 


geeignete Lage des Lokals und der Mangel des 45 N Werl Regenten des fränkischen Kaſſerhauſes auf, dann 
Bedürfniſſes als Verſagungsgründe ausſcheiden. ee 1 Spazierſtock ſchwarzer fagt er mit einem tiefen Seufzer: „Ach, wäre ich 
5 


doch zu Karls des Großen Zeiten geboren!“ — 
„Warum wünſcheſt Du das?“ fragt die beſorgte 
Mutter. — Der kleine Hiſtoriker antwortet: 
„Weil ich dann die Namen und Regierungszelten 
der Kaiſer und Könige bis zur Gegenwart nicht 
auswendig zu lernen brauchte.“ 


— Anlangend die hiernach bei beſtehender 
Realberechtigung erforderliche Erlaubniß iſt der 
Rechtsweg ausgeſchloſſen. — Betreffend die Frage 
über das Beſtehen einer mit einem Grundſtück 
verbundenen Realgerechtigkeit iſt der Rechtsweg 
zuläſſig. 

— Betreffs des Hochſtaplers Kien a ſt, 
der als „Hülfsprediger des Pfarrers von Güſtow“ 
die Umgegend hier eine Zeit lang unſicher ge⸗ 
macht hat, wird die „Oſtſ.-Ztg.“ von Herrn 
Paſtor Hünefeld in Pommerensdorf um die Auf- 
nahme folgender Erklärung erſucht: 

„Erklärung. 

Hinſichtlich des Schuhmacherſohns, welcher 
die Rolle eines Kandidaten geſpielt hat, ſehe ich 
mich behufs Feſtſtellung der Wahrheit zu der Er- 
klärung genöthigt, daß derſelbe überhaupt nur 
zweimal in meinem Hauſe geweſen und von mir 
auf kurze Zeit geſprochen worden iſt. Nachdem 
derſelbe Wochen lang in dem benachbarten Güſtow 
ſowle an anderen Orten der Gartzer Synode un- 
ter Gutheißung der kompetenten Behörde „ger 
predigt“ und mir Briefe glaubwürdiger Männer 
vorgelegt hatte — unter anderen einen ſolchen 
des Profeſſors Beyſchlag in Halle von unzweifel- 
hafter Authentie und von Schriftwerken deſſelben 
begleitet — konnte ich kein Bedenken tragen, dem 
„Kandidaten“ auf ſeine Bitte für einmal die 
Kanzel zu überlaſſen. In einem ſonſtigen Ber- 
kehr habe ich mit dieſem Menſchen überhaupt 
nicht geſtanden, und mit Demjenigen, was er 
ſonſt „gewirkt“ hat, ſtehe ich abſolut in keinem 
Zuſammenhang. 

Pommerensdorf, 5. Februar. 

Hünefeld, 
Paſtor.“ 

Da wir das Referat der „Oſtſee-Ztg.“ über 
den Hochſtapler in unjer Blatt übernommen hat- 
ten, nehmen wir auch von dieſer Erklärung Notiz, 
mit welcher die in der betreffenden Angelegenheit 
gemachten Mittheilungen nicht in Widerſpruch 
ſtehen. 

— Herr Dr. Delbrück hat der Poly- 
techniſchen Geſellſchaft eine Summe von 12,000 
Mark überwieſen, deren Zinſen zu einem Stipen- 
dium für junge Leute aus Züllchow und Stettin 
verwandt werden ſollen, die eine techniſche Hoch- 
ſchule beſuchen. Y 

— In Wolff's Saal finden heute, Dienſtag, 
und morgen, Mittwoch, phyſikaliſche Soireen ſtatt, 
welche beſonders für die Jugend ven Intereſſe 
ſein dürften. Zur Darſtellung gelangt „Die 
Nordpol⸗Expedition von Prof. Nordenskjöld “. 
Der Beginn der Soireen iſt auf 5½ Uhr Nach- 
mittags feſtgeſetzt. 

— Wegen plötzlicher Indispoſttion des Frl. 
Elſa Friedhoff mußte das für geſtern ange- 
kündigte Gaſtſpiel derſelben im Stadttheater aus- 
fallen. Folgedeſſen wird die hochverehrte Künſt⸗ 
lerin nur an zwei Abenden auftreten und zwar 
am Mittwoch als „Philippine Welſer“ und Don- 


3) im Depot Weſten d: 1 rothes gehäkeltes 
Kopftuch — l weißes Taſchentuch — I Entree- 
ſchlüſſel. 

Die Verlierer wollen ihr Eigenthums⸗ 
Recht binnen drei Monaten geltend 
machen. f 

Verloren: 1 weißſeldenes Herrenhalstuch — 
ſchwarzer Pelzkragen — 1 lederner Hunde- 
maullorb mit Steuermarke — 1 imitirtes Arm- 
band mit Troddel — 1 braunledernes Porte⸗ 
monnaie, enthaltend 1 goldenes 5⸗Markſtück, 
I Dreimarkſtück und 4 weiße Hemdenknöpfe — 
in einer Droſchke 1 Packet Schulhefte 1 
Damenuhr mit Panzerkette von Gold — 1 
Damenklapp-Portemonnaie, enthaltend 50 M. 
in Gold und mehreres Silber- uud Nidel- 
geld; dem Finder eine Belohnung von 10 M. 
zugeſichert. 

— Schwurgericht. Sitzung som 7. 
Februar. — In dem geſtrigen Bericht über die 
Verhandlung wegen Raubes iſt irrthümlich $ 217 
des Str.⸗G.⸗B. angezogen, während es § 317 
der Str.-P.-D. heißen muß. § 317 der Straf⸗ 
Prozeß-Ordnung beſtimmt: „Iſt das Gericht ein- 
ſtimmig der Anſicht, daß die Geſchworenen ſich in 
der Hauptſache zum Nachtheile des Angeklagten 
geirrt haben, ſo verweiſt es darch Beſchluß ohne 
Begründung ſeiner Anſicht die Sache zur neuen 
Verhandlung vor das Schwurgericht der nächſten 
Sitzungsperiode.“ 

Auch die zweite Verhandlung des Schmur- 
gerichts vom geſtrigen Tage betraf eine Anklage 
wegen Straßenraubes, dieſelbe war gegen den 
bereits einmal wegen verſuchten Straßenraubes 
vorbeſtraften Arbeiter Aug. Rindfleiſch von 
hier gerichtet. Der Schnitter Göde war am 4. 
Auguſt v. J. von Mecklenburg hier eingetroffen, 
um Arbeit zu ſuchen und da er ſolche in Neu- 
Buchholz in Aueſicht hatte, theilte er dies dem 
Rindfleiſch mit, welcher ihn in der Langenbrück 
ſtraße angeſprochen hatte. R. erklärte ſich bereit, 
den G. zu begleiten, da er gleichfalls in jener 
Gegend zu thun habe. Beide gingen zunächſt 
nach Bredow, woſelbſt G. in einem Schanklokale 
etwas zum Beſten gab und dabei unkluger Weiſe 
wohl ſein Geld ſehen ließ, denn als ſie ſpäter 
hinter Bredow waren, forderte R. plötzlich von 
G. deſſen Geld, und als dieſer nicht gutmüthig 
hierauf einging, nahm ihm R. mit Gewalt das 
Portemonnaie mit ca. 16 M. Inhalt fort. G. 
bat den Räuber, er ſolle ihm ſein ſauer verdien- 
tes Geld zurückgeben, er hatte damit jedoch nur 
den Erfolg, daß er von R. mit einem Senſen— 
baum einen Hieb über den Kopf erhielt. In- 
zwiſchen waren dritte Perſonen hinzugekommen 
und R. entlief. Bei der heutigen Verhandlung 
leugnete der Angeklagte und erklärte, G. habe 
ihm für die Begleitung nach Buchholz 3 M. ver- 
ſprochen, ſich aber ſpäter geweigert, dieſe Summe 
zu zahlen. Durch die Beweisaufnahme wurde je- 
doch dieſe Aueſage widerlegt und die Geſchwore— 
nen erklärten den R. im vollen Umfange der 
Anklage für ſchuldig, auch lehnten ſie die Be- 
willigung mildernder Umſtände ab. Der Ge— 
richtshof erkannte auf 6 Jahre Zuchthaus, 6 


Telegraphiſche Depeſchen. 
Potsdam, 7. Februar. Das hieſige Schöf⸗ 


Nachr.“, Guſtav Prätſch, wegen groben Unfuges 
(Verbreitung der falſchen Nachricht von Erſchle⸗ 
ßung des Militärbevollmächtigten v. Villaume In 
Petersburg) zu 6 Wochen Haft. 0 

Danzig, 7. Februar. Der bieſige Banfier 
Goldſtein hat ſich geſtern entleibt. 

Bonn, 6. Jebruar. In elner heute Nach⸗ 
mittag hier ſtattgehabten und zahlreich beſuchten 
Verſammlung von Wählern des 
Bonn-Rheinbach, welche die Bewilligung des 
Septennats wünſchen, wurde der Landgerichtsrath 


Septen nats verpflichtet hat, einſtimmig zum Reichs ⸗ 
tagskandidaten gewählt. 

Münden, 7. Februar. Nachdem eine für 
geſtern Nachmittag auf den Marienplatz bierjelbft 
einberufene ſozialiſtiſche Wählerverſammlung von 
der Polizeibehörde unterſagt worden war, ſam⸗ 
melte ſich daſelbſt im Laufe des Nachmittags eine 
große Menſchenmenge an. Dieſelbe wurde von 
den Polizeibeamten mit Hülfe von Mannſchaften 
der Militär-Hauptwache zerſtrent. 

Peſt, 7. Februar. Die heutigen Journal⸗ 
Meldungen von elner Befeſtigung Budapeſts 
werden vom Vandesvertheidigungs - Minifter ve- 
mentirt. 

Brüſſel, 6. Februar. Heute fand bei der 
Zeitung „Le Peuple“ eine Hausſuchung ſtatt, bei 


Nummer geſtern erſchienen war, beſchlagnahmt 
wurde. 

Paris, 6. Februar. Ein Telegramm des 
Generalreſidenten Bihourd in Hue von geſtern 
meldet, die Truppenabtheilung des in Thandon 
operirenden Oberſt Briſſaud habe am 2. d. M. 
die ſtark befeſtigte Stellung von Haſenvullolt be⸗ 
jest, Makao ſei von den Chineſen und Ana- 
miten, die ſich dort in ziemlich ſtarker Anzahl 
feſtgeſetzt hatten, geräumt. Der Widerſtand des 
Feindes jei ein ernſter geweſen, die franzöſiſchen 


ziere, gehabt. 

London, 6. Februar. Nach einer Meldung 
aus Suez hat ſich Stanley heute Nachmittag da⸗ 
ſelbſt nach Sanſibar eingeſchifft. 

London, 6. Februar. Der Prinz von 
Wales iſt heute Abend über Paris nach Cannes 
abgereiſt. 

London, 7. Februar. Der am Sonnabend 
ſtattgehabte Kabinetsrath hat ſich gutem Ver⸗ 
nehmen nach faſt ausſchlleßlich mit auswärtigen 
Angelegenheiten beſchäftigt. 

Bneuos⸗Ayres, 5. Februar. Während des 
Monats Januar d. J. ſind hier 35 Dampfer mit 
8700 Einwanderern eingetroffen. 


N — Die geſtrige Verſammlung der Sozial- 
demokraten auf dem Bock war ſehr ſtark beſucht. 
Herr Herbert trat zuerſt als Redner auf und po⸗ 
lemiſirte zunächſt gegen Herrn R. Graßmann. 


Verantwortlicher Redakteur: W. Sievers in Stettin 


fengericht verurtheilte den Redakteur der „Potsd. 


Wahlkreiſes 


Haaß (Katholik), der ſich für die Bewilligung des 


welcher das Blatt „Le Conſerit“, deſſen erſte 


Truppen hätten 8 Verwundete, darunter 2 Dffi- _ 


— ˙ . ˙— 


